
toren von Riesa, Gröditz und Freital sehr 
ernst genommen.

Seit Beginn des Stahlwettbewerbes 
treffen sich die Parteisekretäre, BGL- 
Vorsitzenden, FDJ-Sekretäre sowie die 
Werkdirektoren jeden Monat einmal und 
vergleichen die ökonomischen Leistungen 
ihrer Werke auf der Grundlage der fünf 
Prüfsteine für gute Arbeitsergebnisse. In 
diesen Beratungen wird der beste Be­
trieb ermittelt und erhält eine Wander­
fahne.

Dieser Leistungsvergleich ist für unsere 
Werke ein wertvoller Erfahrungsaus­
tausch. Dort werden die Karten auf­
gedeckt, und es wird gezeigt, wie, mit 
welchen Mitteln und Methoden die 
guten Leistungen vollbracht wurden.

Aus diesem Leistungsvergleich, der 
durch den Stahlwettbewerb geboren 
wurde, hat sich innerhalb dieser drei 
großen Werke etwas Neues durchgesetzt. 
Es ist die Erkenntnis, daß kein Werk ohne 
das andere siegen kann, es ist die sozia­
listische Hilfe in Aktion. Dieses Neue 
zeigt sich in solchen Bestrebungen, die 
Reparaturpläne aller drei Betriebe abzu­
stimmen und Reparaturen unter Ein­
beziehung der Ofenmaurer und Schlos­
ser aller drei Werke wesentlich zu ver­
kürzen.

Dieses Neue ergriff auch die Partei-, 
Gewerkschafts- und Jugendarbeit. Gute 
Erfahrungen in der Führungstätigkeit der 
Parteileitung vom Stahl- und Walzwerk 
Gröditz wurden von der Parteileitung 
Stahl- und Walzwerk Riesa auf gegriffen 
und angewandt. Dasselbe trifft für die 
Gewerkschaft und FDJ zu.

Die sozialistische Hilfe, die sich in un­
serem Leistungsvergleich entwickelte, 
macht nicht an den Bezirksgrenzen halt. 
Jetzt beschäftigen wir uns im hohen 
Maße mit der Frage, wie wir dem Stahl- 
und Walzwerk Brandenburg helfen kön­
nen. Der Stahl, der gegenwärtig vom 
Brandenburger Stahl- und Walzwerk 
nicht gebracht wird, fehlt der ganzen 
Volkswirtschaft. Das kann und darf uns 
gerade jetzt, wo wir alle Menschen auf 
den Abschluß des Friedensvertrages vor­
bereiten, nicht gleichgültig sein. Wir 
haben vor, unseren Genossen und Kolle­
gen von Brandenburg durch die Ein­

beziehung in unseren Leistungsvergleich 
und mit der Übermittlung unserer Er­
fahrungen in der politischen Massen­
arbeit, wirksam zu helfen.

An Hand der Erfahrungen aus dem 
Stahlwettbewerb zog unsere Parteiorga­
nisation die Schlußfolgerungen:

1. Größere ökonomisphe Ergebnisse 
setzen die politische Führung des Wett­
bewerbes voraus. Politisch richtig füh­
ren heißt, unseren Genossen und Kolle­
gen die Zusammenhänge zwischen dem 
Friedensvertrag und der materiellen 
Produktion zu erläutern. Für uns bedeu­
tet das, die ökonomischen und politischen 
Druckmittel der westdeutschen Friedens­
vertragsfeinde wirkungslos zu machen. 
Wir lenken die Blicke unserer sozialisti­
schen Arbeitsgemeinschaften und aller 
Brigaden auf die Eigenproduktion von 
Halbzeugen, die wir bisher vorwiegend 
aus Westdeutschland bezogen.

2. Das III. Quartal ist das entscheidende. 
Es schafft die Voraussetzung, den Volks­
wirtschaftsplan insgesamt zu erfüllen. 
Die Parteiorganisation orientiert deshalb 
darauf, daß die Produktion im III. Quar­
tal weiter ansteigt. Unsere Gewerkschaft 
muß sich darum sorgen, daß den Män­
nern an den Öfen und in der Gießgrube 
alle Erleichterungen zukommen. Die Ar­
beiter müssen in der Tat spüren, daß Par­
tei und Gewerkschaft ihnen helfen, ihre 
Wettbewerbs Verpflichtungen zu erfüllen.

3. Partei- und Gewerkschaftsorganisa­
tion werden sich im Wettbewerb beson­
ders darauf konzentrieren, daß neue Ar­
beitsmethoden und neue Erkenntnisse 
von Wissenschaft und Technik in den 
Produktionsprozeß einfließen.

4. Den Wettbewerb muß man öffentlich 
führen. Das trägt wesentlich dazu bei, 
eine gute Wettbewerbsatmosphäre zu 
schaffen und die sozialistische Hilfe als 
einen wesentlichen Bestandteil des Wett­
bewerbes weiterzuentwickeln.

Unser Parteiauftrag lautet, unserem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat mehr und 
besseren Stahl zu schmelzen. Wir wer­
den diesen Auftrag in Ehren erfüllen.
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